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Ganz unter französischem Einflüsse stand die Helvetik.
Bei der Einfuhrung des Metermaßes im Jahre 180 t suchte
der Kommissär Trolles nach Möglichkeit die lateinischen
und griechischen, höchst unbequemen Bezeichnungen durch
kurze deutsche zu ersetzen, wie folgende Beispiele zeigen
mögen, (in Klammern die heutigen Namen):

1 Stab (Meter) ^ 10 Hand (Dezimeter)
1 Hand ^ 10 Zoll (Zentimeter) ^ 100 Linien (Millimeter).
10 Stab (Meter) ^ 1 Schnur (Dekameter)
10 Schnur ----- l Kette (Hektometer)

Hohlmaße waren der Becher (Kubikdezimeter) zu
10 Löffel, der Scheffel, von dem 10 einen Sack (100 Liter)
bildeten, für trockene Waren.

Die Flüssigkeiten wurden gemessen mit der Kanne
(1 Liter), die 10 Glas enthielt, 10 Kannen waren ein Eimer,
10 Eimer bildeten den Saum (Hektoliter) und als größtes
Flüssigkeitsmaß war das Faß (1000 Liter) vorgeschlagen.

Aehnlichen gesunden Sprachsinn bekunden verschiedene
führende Blätter zu Beginn der dreißiger Jahre.

Als im Jahre 1831 die Tagsatzung eine Antwortnote
an Oesterreich beriet, verlangten mehrere Abgeordnete vorerst

Uebersetzung des französisch abgefaßten Entwurfes. Sehr
scharf bemerkte die durchaus nicht rückschrittliche Avven-
zellerzeitung dazu: Dem ehemaligen deutschen Kaiser
hätte man deutsch antworten und die angestammte Muttersprache

beibehalten sollen. Nachäff ung ziemt sich
schlecht für die Schweiz; sie sollte ihren Karakter
nicht verleugnen." Ein Wort, das heute mehr als
je zu beherzigen ist.

Erfreulich im Gegensatz zu heutiger knechtseliger
Nachahmung berührt die frische Art, wie die Schweizerische
Monatschronik und der Schweizerische Beobachter
verdeutschen, 1829 bis 1831: Lauis wird ständig angewandt,
Frl. Julie V. Montmollin, die Pärskammer, die Lausaunerzeitung",

England und Wallis (heute verlangt die Bildung"
Wales" mit der bewußten schönen Kieferverrenkung).

Und heute?
In amtlichen Mitteilungen werden fremdsprachige

Ortsnamen den deutschen, einzig richtigen vorgezogen
(rtunin^ue, Varsovie). Ja, das Basler givilstandsamt
leistete sich vor nicht zu langer Frist ein «Nonaco cii Laviere»,
wohl weil die betreffende Anzeige aus dem Tessin kam.

Vor hundert Jahren redete man noch vom ober- und
unterrheinischeu Departement Frankreichs ; heute ist,
wohlverstanden in deutschem Text, nur < ^1sut knin» und «kas
knin», hie und da noch «^Isace» gebräuchlich.

Gin ostschweizerisches Blatt schreibt von föderaler"
Kommissionsbummelei.

Eigennamen werden mit welschen Zeichen versehen:
Merian, Eberle (in Zürich).

Dies in der Zeit, wo von Bewahrung unserer Eigenart
so unendlich viel gerednert und geschreibelt wird.

Konrad Bornhauser.

Basel in öer Welschen Schweiz?
Soeben erhalte ich ein Bücherverzeichnis: I^ivres

anciens rsres et curieux, incunAbles livres illustres
distoire seiences naturelles, Auteurs clsssiques

vo^ÄZes, litterÄture, beAux-Arts, occultu, cZÄNses mu-

Katalog Nr. 386, Rudolf Geering, Buch-Antiquariat,
Basel (Schweiz), Bäumleingasse 10."

In diesem Verzeichnis der unter deutschem Namen
allgemein bekannten Buchhandlung sind auch die Ueber¬

schriften der einzelnen Fächer alle französisch (sogar die
auf dem Titel angegebenen Occultu" heißen hier
8ciences occultes"); die einzige deutsche Ueberschrist ist
Deutsche Literatur". Was hätte wohl Holbein, der
natürlich auch unter den Osnses mucsbres" aufgeführt
wird, zu diesem französischen Titel gesagt? Er hätte ihn
schwerlich verstanden.

Bezeichnend ist die Bescheidenheit, mit welcher der
deutsche Name des Geschäfts sich in die unterste Ecke duckeu
muß, Buch-Antiquariat" in viel kleinerer Schrift als
livres unciens". Die früheren Verzeichnisse desselben
Geschäfts hatten einen ganz deutschen Umschlag. Man
kann wirklich nicht über mangelndes Entgegenkommen
der Grenzstadt gegen das französisch gewordene Elsaß noch
über mangelndes Verständnis für die Zeitverhältnisse
klagen. Oli Basel nun wirklich so französisch ist, daß es

weniger Rücksicht beanspruchen darf als das Nachbarland?
Würde je ein Genfer Buchhändler einen deutschen
Katalog herausgeben? Ist es jetzt schon so weit gekommen,
daß in einer sast rein deutsch sprechenden Stadt die
Vermittler geistiger Güter (nicht etwa nur Besitzer von
Modegeschäften, Somestibles" u. >dgl.) sich ihrer Muttersprache
schämen? Fern liegt es mir, eine fremde Sprache
anzutasten; aber den Mißbrauch auf Kosten der eigenen müssen
wir doch namhaft machen. H. St.

M alle mitleiöigen Seelen.
R. A. K. Wenn ich eine Nachnahme erhalte, die ich

nicht zahlen will, dann nehme ich den Bleistift, einen
möglichst dickschreibenden Blau- oder Rotstift und male mit
großen, leserlichen Buchstaben das Fremdwort krlffUSiI,
Ich könnte auch deutsch schreiben zurück", oder
zurückgewiesen", oder wird nicht angenommen", aber wofür
haben wir denn Fremdwörter in unserer armen, ach so

armen deutschen Sprache? Und diese Fremdwörter, wenn
ich sie kenne, muß ich doch anbringen, wo ich nur kann.

Nun habe ich selber Nachnahmen verschickt. Einige
Tausend. Und zurückerhalten habe ich davon auch. Und
nun ist meine Ruh' dahin. Seit bald einem Vierteljahr-
Hundert hab' ich studiert mit heißem Bemühn'" an der
Orthographie herum. Schon habe ich geglaubt, auf einen
grünen Zweig gekommen zu fein, habe gemeint, ich und
der Duden miteinander seien auch in der deutschen
Fremdwörterorthographie sattelfest geworden Seit ich die
zurückgekommenen Nachnahmen ansehen mußte, hat meine
Ueberzeugung einen grauslichen Stoß bekommen, der wohl nie,
nie wieder gut gemacht werden kann. Seht, was auf
den zurückgekommenen Nachnahmen ^stand, fühlt meinen
Schmerz nach!

reviesieit
kekussiert
sseieuse
kevuesse
kexiüsse

kekuse
ketusse
kevuse
kelisirt
k^evuse
revüsiert revusie

rekuser
reusiert
keserkiert
keiise
kekissiert
ketnur
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Zur vereinfachten Rechtschreibung.
In dem flott geschriebenen Büchlein S t r e b e I s

darf eine Stelle nicht unbeanstandet bleiben. St. ist
dagegen, neue Zeichen einzuführen, weil wir andre Völker
damit vor den Kopf stoßen könnten. Dazu bemerke ich:
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